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Wir halten es für selbstverständlich, dass unsere 
24-Stunden-Tage aus 24 gleich langen Stunden bestehen, 
doch das war nicht immer und überall so. Im Japan der 
Edo-Zeit wurde die Zeit anders gemessen, und das 
erforderte die Entwicklung eines Zeitmessers, der  
nach anderen Regeln zählen konnte: die Wadokei
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Es kommt nicht oft vor, dass sich der 

Beginn historischer Epochen exakt be stim­

men lässt, aber die Periode, die japanische 

Historiker das „christliche Jahrhundert“ 

nen nen, begann am Montag, dem 15. 

August 1549, mit der Ankunft des Jesuiten­

paters Francisco Xavier im japanischen 

Hafen von Kagoshima im Süden Kyushus. 

Nicht nur das Wort Gottes brachte er 

mit, sondern auch eine große europäische 

Erfindung. Zu den Geschenken, die Xavier 

dem lokalen Herrscher überreichte, zählte 

auch das technische Wunderwerk des 

Europas der Renaissance, die mechanische 

Uhr. Obwohl es sich um ein fremdes Ob­

jekt aus einer weit entfernten Kultur han­

delte, zog die Uhr Yoshitaka Ouchi, den 

Herrscher der heutigen Präfektur Yama­

guchi, so sehr in Bann, dass er Xavier mit 

einem still gelegten buddhistischen Kloster 

be lohnte, wo er seine Religion praktizieren 

und missionieren konnte. Die Lehren 

Christi und die Uhrmacherei hatten in 

Japan Fuß gefasst. Weitere christliche 

Pries ter folgten, und um das Jahr 1600 

grün deten Missionare in Nagasaki eine 

Schule, in der unter anderem das Uhr­

macher hand werk gelehrt wurde. 

Der Begriff „christliches Jahrhundert“ 

ist jedoch insofern irreführend, als er eine 

zu lange Zeitspanne suggeriert: 1603, als 

bereits die ersten Uhrmacher die Schule in 

Nagasaki abschlossen, kam in der Burgstadt 

Edo (aus der das heutige Tokio hervorging) 

ein mächtiger Shogun an die Macht. Er 

stürzte den Kaiser und leitete die nach ihm 

Toku gawa­Shogunat genannte Zeit des Feu­

 dalis mus ein. Die kriegführenden Staaten 

schlossen Frieden und unterwarfen sich 

Tokugawa. Ausländische Einflüsse wurden 

abgelehnt, und 1639 war das 90 Jahre alte 

christliche Jahrhundert so gut wie vorbei. 

Die Sakoku­Periode (Abschließung des 

Landes) hatte begonnen. 

Das Tokugawa­Shogunat sah, was Euro­

pa zu bieten hatte, und zeigte im Großen 

und Ganzen kein Interesse – doch die 

Leidenschaft für die Uhrenfertigung war 

entfacht. Eine der wenigen verbliebenen 

Spuren europäischer Kultur, die im Japan 

der Edo­Zeit präsent blieb, ja sogar florierte, 

war die Uhrmacherei. 

Die von den europäischen Besuchern 

eingeführten Uhren basierten auf dem 

Konzept einer feststehenden Zeit, nach der 

das Leben geordnet wurde, doch die japani­

sche Art, die Zeit zu verstehen und zu 

berechnen, war weniger starr. Während der 

Seite 5: Einige Wadokei-

Laternen uhren hatten Stän-

der. Dieser hier, schwarz 

lackiert und pyrami den för-

mig, ver leiht der Uhr eine 

Gesamt höhe von 1,44 m. 

Er hat vorn eine In schrift 

mit Perl mutt ein la gen und 

ist an den Sei ten mit Moti-

ven von Vögeln und Blüten-

zwei gen ver ziert. Uhr von 

ca. 1700 mit ein facher Fo-

liot-Hem mung, Lackziffer-

blatt, drehbarem Zeiger 

und gra viertem Ge häuse 

aus ver  silbertem Messing. 

Oben: Ukiyo-e-Grafiken  

des 18. Jahrhun derts mit 

Wadokei. Der Titel des 

linken Bildes (Stunde des 

Drachen aus Zwölf Stunden 

Früh lings  ver gnü gen) steht 

auf einer Kar tusche in Form 

einer Uhr. Der rechte Druck 

zeigt eine Wanduhr mit 

einfacher Foliot-Hemmung
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Ein vierbeiniger Holzstän-

der ver leiht dieser Later-

nen uhr mit unbeweglichem 

lackier tem Zifferblatt und 

gravier tem Messing gehäu-

se eine Höhe von 82 cm. 

Die dop pelte Foliot-Hem-

mung unter der Glocke  

erlaubt Anpas sungen der 

Geschwin dig keit der 

Zeitmessung. Durch das 

Verschieben der Gewichte 

entlang der Foliots werden 

die einzel nen Koku (wie die 

Zeitseg men te genannt 

wurden) verkürzt oder ver-

längert. Bei der doppel ten 

Foliot-Hemmung musste 

im Gegensatz zur einfa-

chen Version der Wechsel 

vom Tag zur Nacht nicht 

ein ge stellt werden. Alle 

abgebildeten Wadokei 

befinden sich im British 

Museum in London 
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Edo­Zeit maß man sie in Japan nach dem 

Auf­ und Untergang der Sonne. Als die 

Flut des kulturellen Nationalismus die 

Insel nation erfasste, wurden mechanische 

Uhren neuen Typs entwickelt. Die Ära der 

Wadokei war angebrochen, und dieser eso­

terische, spezifisch japanische Zeitmesser 

sollte unter dem Shogunat für die nächsten 

250 Jahre den Alltag regeln. 

Der Edo­Tag begann nicht zu einer von 

Uhren festgelegten Zeit, etwa um Mitter­

nacht, sondern wann immer das Tageslicht 

erschien. Jede „Hälfte“ des Tages bestand 

aus sechs Perioden namens Koku, deren 

Dauer aufgrund der Ände rung der natür li­

chen Tages­ und Nachtlänge variierte. 

Japanische Uhrmacher entwickelten ein 

System, mit dem sich das westliche Uhr­

werk an die Edo­Zeit messung an passen 

ließ, wobei man Tag und Nacht jeweils in 

sechs gleich lange Segmente aufteilte, de­

ren Länge ständig justiert werden konnte. 

So waren zur Som mersonnenwende alle 

sechs Koku der Nacht am kürzesten und 

die der Tage am längsten. Zur Winterson­

nen wende war es umgekehrt. Mithilfe der 

Foliot­Hemmung wurde die Zeit ver lang­

samt oder beschleunigt, indem man die Re­

gulier ge wichte am Ende des Foliot­Balkens 

weiter auseinander­ oder näher zusam men­

schob. Da die Länge der Koku von Nacht 

und Tag ständig leicht variierte, mussten die 

Ge wichte zweimal täglich versetzt werden. 

Bis zum Ende des 17. Jahrhunderts wur­

den Uhren mit doppeltem Foliot entwickelt, 

die auto matisch zwischen Tag­ und Nacht­

zeit um schalten konnten – ein großer Tech­

no logie sprung, denn das reduzierte die Zahl 

der menschlichen Eingriffe, die durch die 

wech selnde Länge der Koku nötig waren. 

Als die Foliot­Hem mung durch Pendel­ 

und Feder­Regulatoren ersetzt wurde, die 

zuverlässiger, aber auch schwie riger zu be­

schleu nigen oder zu ver lang sa men waren, 

Oben links: Die doppelten 

Foliot-Reguliergewichte der 

Wadokei, wie bei dieser 

29,2 cm hohen Laternenuhr 

zu sehen, können ent lang 

der Waagbalken in zahl rei-

che Positionen ge schoben 

werden, um die Ge schwin-

digkeit anzu pas sen. Diese 

Wadokei ist eine Schlaguhr 

mit Wecker, Ziffernring und 

Kalender fenster. Oben 

rechts: Das Zifferblatt die-

ser 22,5 cm hohen Tischuhr 

aus Mes sing mit Messing-

werk und Schlag werk auf 

sechs Glo cken zeigt ein Ka-

lender fenster, ein teilweise 

lackier tes Mondzifferblatt 

und eine Anzeige für den 

60-Jahre-Zyklus – ein 

Kalendersys tem zur Be-

rechnung von 60 Zeit ab-

schnitten, die je weils einem 

Jahr ent spre chen. Es wurde 

im sechs ten Jahr hundert 

aus China in Japan einge-

führt und war bis zum 

Beginn der Meiji-Zeit 1868 

in Ge brauch. Ursprünglich 

be saß die Uhr möglicher-

weise eine Anzeige der 24 

Sekki (Jah reszeiten), die 

jedoch ver loren gegangen 

ist. Seite gegenüber: Diese 

35 cm hohe Laternenuhr ist 

die älteste Wadokei in der 

Sammlung des British 

Museum und trägt auf dem 

Sockel die Jahreszahl 1692

Im Japan der Edo-Zeit begann der Tag
nicht etwa um Mitternacht, sondern
sobald das Tageslicht erschien
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fand man die ein fa che und ele gante Lösung 

einer Schiene um das Zif ferblatt, an der die 

Stundenindexe sich weiter auseinander 

oder näher zu sam menrücken ließen (wie 

bei der Wadokei im Bild oben). 

Eine weitere Differenz zur europäischen 

Zeitmesstradition kam hinzu: Die 12 Koku 

waren nicht nummeriert, sondern nach 

dem japanischen Tierkreis benannt. Es gab 

nur zwei feste Zeiten: die Stunde des Pfer­

des (Mittag) und die der Ratte (Mitternacht); 

der Rest der astrologischen Menagerie – 

darunter Drache, Ochse und Affe – scharte 

sich im Kreis, je nach Dauer der Tageslichts 

mal ganz nah, mal weiter entfernt, um das 

Zifferblatt. Interessant ist auch die Tat­

sache, dass, anders als in der westlichen 

Symbolik, in Japan nicht etwa der Sonnen­

aufgang als die Stunde des Hahns gilt – 

sondern der Sonnenuntergang, wenn der 

Vogel zum Schla fen heimflog. 

Mitte des 19. Jahrhunderts erreichten 

die Wadokei mit einer Art Säulenuhr ihr 

Maximum an Perfektion. Auf einem Lang­

zifferblatt, das den größten Teil der Uhr 

einnahm, zeigte ein sich auf und ab 

bewegender Zeiger die Zeit an. Sie sah aus 

wie ein westliches Wandbarometer. Und 

dann, am 1. Januar 1873, endete die Zeit ... 

zumindest in der Lesart der Wadokei. 

Nach fast einem Vierteljahrtausend der 

Abschot tung vom Rest der Welt war Ende 

der 1860er Jahre das Shogunat gestürzt 

und der Meiji­Kaiser wiedereingesetzt 

worden. Obwohl die Meiji­Zeit nur wenige 

Dekaden (von 1868 bis 1912) dauerte, 

beendete sie die iso latio nistische Politik 

und führte das Land auf einen rasanten 

Moder  ni sierungs kurs. Die Welt außerhalb 

Japans hatte sich seit den Tagen des ein­

gangs erwähnten Paters Francisco Xavier 

stark verändert. Das Zeit alter der Ent­

deckungen war der Ära der Kolonisierung 

gewichen, und nach der Edo­Zeit stand das 

Land vor der schmäh lichen Aussicht, eine 

Kolonie der einen oder anderen modernen, 

in dustriell ent wickelten Militärmacht zu 

wer den – was sich aber durchaus vermeiden 

ließ, wenn Japan sei ner seits zur modernen, 

industriell ent wi ckel  ten Militärmacht 

wurde. Und dafür musste Japan das vom 

Rest der Welt ver wen dete Zeitrech nungs­

system über neh men. 

1872 wurde ein kaiserliches Edikt er las­

sen, das den japa nischen Ka len der durch 

den westlichen ersetzte und verfügte, auch 

die Zeit messung müsse an den inter natio­

nalen Standard angepasst wer den. 

Nach über 200 Jahren selbst auf erlegter 

Isolierung hatte Ja pan eine Reise ange tre­

ten, die es inner halb eines Jahr hun derts zu 

einer der technisch avan cier testen und öko­

no misch stärksten Natio nen der Erde 

machen sollte. Doch diese Rei se wür de es 

ohne die Wadokei machen. 

Die Tischuhr aus Mes sing 

(links) im Pali san derholz-

gehäuse ist nur 10,8 cm 

hoch. Bei dieser Uhr wurde 

das Foliot-Hemmungs sys-

tem durch einen Feder re gu-

lator er setzt, der zu verlässi-

ger, aber schwie riger zu 

jus tieren war. Feinkorrek-

turen an Koku verschie de-

ner Länge ließen sich auch 

mittels eines drehbaren 

Zifferblatts mit bewegli-

chen Ziffern (siehe Detail 

oben) vornehmen, die 

näher oder weiter aus ein-

ander gerückt wur den. 

Seite gegenüber: 18,4 cm 

hohe Dop pel-Foliot-

Tischuhr mit dop pel tem 

Kalender. Die Uhr hat ein 

Messing werk mit Schlag-

werk und Wecker sowie 

gravierte Messingplatten 

auf dem Gehäuse und 

gedrehte Messingsäulen 
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